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Verena Probst
Hauptstrasse 28, 3250 Lyss
032 387 85 12

Francis Wuillemin
Zentralstrasse 46, 2502 Biel
032 327 46 96

Marc Burkhardt
Zentralstrasse 46, 2502 Biel
032 327 47 08

«KMMMUUUU siiinddd dddiiie zentrallle
Stütttze unserer Regiiion ––––
wir eeengggagggieren uns fffür sie.»»»»

KMU
Partner

Kuhns
Aperçus

Was sich Lyss
sparen könnte
Alle Gemeinden und Städte
wollen sparen. Lyss hätte dazu
eine gute Gelegenheit: Auf der
Website steht bei jedem Ge-
meinderat die Geschlechtsan-
gabe in Form des entsprechen-
den Symbols. Das ist aber über-
flüssig. Es würde nämlich rei-
chen, den Schild mit Speer von

Kriegsgott Mars beim Gruppen-
bild zu setzen. Denn das ganze
Gremium samt Gemeinde-
schreiber besteht aus Männern.

Von Mann und Frau
zu 60 Geschlechtern
Aber vielleicht will Lyss einfach
für spätere Behördenmitglieder
gewappnet sein, denn es gibt ja
immer mehr Geschlechter.
Facebook bietet für die Angabe
des Geschlechtes schon heute
nicht mehr nur die zwei Varian-
ten Mann oder Frau, sondern
60 Auswahlmöglichkeiten.
So etwa androgyn, intersexuell,
trans oder trans*, intergender,
zweigeschlechtlich, Zwitter,
viertes Geschlecht, XY-Frau,
Butch, Femme oder Drag.

Welches Geschlecht
jasst denn besser?
Einem Kommentator auf mei-
ner Jass-App würden zwei Ge-
schlechter reichen: «Es wäre
super, wenn man beim Gegen-
über zwischen männlich und
weiblich wechseln könnte.»
Andere haben andere Probeme:
«Die Computergegner haben
immer die passenden Karten,
der Partner ist schlechter als ich
im Alter von sechs Jahren.»
Oder: «Der Partner ist ein Idiot,
er macht zum Beispiel Obenabe
und spielt dann eine Sieben aus
– dabei hat er Ass und König.»

Beat Kuhn
Redaktor Region

Reklame

Deborah Balmer

Nun geht es vorwärts: Schon wie-
der haben sich gestern elf Kern-
gruppenmitglieder im Dialog-
raum in der Seevorstadt getrof-
fen und mehrere Stunden lang
diskutiert. Einmal mehr ging es
um die Lösungsfindung in der
Kontroverse um den Bieler West-
ast. Doch bevor man nach einer
langfristigen Autobahnlösung
sucht, geht es um kurzfristigere
Ideen. Die Frage steht im Raum:
Was kann in den nächsten zehn
Jahren umgesetzt werden, um
die Stadt vom Verkehr zu be-
freien? Wie wird die Stadt für
Fussgänger und Velofahrer at-
traktiver? Welche städtebauli-
chen Ideen sind möglich?

Anwesend waren der Städte-
bauexperte Han van de Wete-
ring und der Verkehrsexperte
Fritz Kobi, beide begleiten den
Dialogprozess bis im kommen-
den Sommer. Sie legten je einen
Bericht zur städtebaulichen und
zur Verkehrssituation in der Stadt
Biel vor. Beide hatten in früheren
Kerngruppensitzungen je ein In-
putreferat gehalten.

Die Inputs der beiden Experten
sind gestern in einem Workshop
vertieft worden. Laut dem Leiter
des Dialogprozesses, Hans Wer-
der, war es eine intensive und
sehr gute Diskussion, die unter
dem Titel lief: Visionen, kurz-
und längerfristig – zum Thema
Verkehr und Städtebau.

Quartiere besser vernetzen
«Man müsste in der Stadt Biel
viel mehr durchgehende Stadt-
räume bieten, die verschiedene
Orte und Quartiere miteinander
vernetzen», sagte Han van de
Wetering. Um die Reduktion der
Trennwirkung zu erreichen,
müssten die bestehenden Ach-
sen (Ländte-, Bern- und Aarberg-
strasse) laut van de Wetering als
Stadtraum interpretiert und be-
handelt werden. Sehr schwierige
Orte in der Stadt Biel seien heute
die Kreuzungen – hier müsste
man laut ihm mit kurzfristigen
Lösungen arbeiten. «In Biel
spielt auch der Gewässerraum

eine sehr wichtige Rolle», sagte
er weiter. Nicht nur die Lage am
See, sondern auch die Neben-
läufe der Schüss könnten die
Stadt stärker aufwerten.

Fritz Kobi, bekannt für die Ver-
kehrsberuhigung im Zentrum
von Köniz, sagte: Verkehr ver-
meiden, verlagern und verträg-
lich abwickeln und vernetzen
seien Grundsätze, die auch in der
Stadt Biel nicht bestritten seien.
Ein Schwergewicht müsse ent-
sprechend auf den Fussgänger-
und Veloverkehr gelegt werden.
«Ein Ziel ist es ja, dass man nicht
mehr Verkehr in der Stadt drin
hat», sagt Kobi.

Auch kurzfristig bestehe dies-
bezüglich Handlungsbedarf, da
ist man sich laut Kobi unter den
Westast-Gegnern und -Befür-
wortern einig. Laut Kobi heisst
das, dass die Strassenräume im
Zentrum aufgewertet werden,
Teil des Stadtraumes werden.

Gerade an sehr verkehrsbelas-
teten Orten wie etwa der Bern-
strasse müsste man die Situation
verbessern. Etwa eine Fussgän-
gerbrücke bauen. Am Ende sol-
len dann kurzfristige und lang-
fristige Ideen aufeinander abge-
stimmt werden.

«Ich bin positiv überrascht»
Catherine Duttweiler vom Komi-
tee «Westast – so nicht!» zeigte
sich gestern zufrieden über die
jüngste Entwicklung: «Ich bin
positiv überrascht, dass die beiden
Experten nun schnell reagiert ha-
ben. Dank diesen Syntheseberich-
ten haben wir jetzt eine gemein-
same Diskussionsbasis, was für die
Problemlösung wichtig ist. Das
heisst nicht, dass wir jetzt überall
Konsens haben – aber es hilft, die
Diskussion zu objektivieren.»

Aus Sicht der Westast-Befür-
worter ist die Umsetzung von
kurzfristigen Massnahmen wich-

tig, wie Gilbert Hürsch sagte.
Diese müssten dann aber auch
Bestand haben – und zwar unab-
hängig von der Lösung für die
Westumfahrung. «Es ist aber
auch klar, dass die kurzfristigen
Lösungen nicht der Hauptschwer-
punkt sind, sondern die Westum-
fahrung.» Laut Hürsch dürften in
der Lösungsfindung die Agglo-
merationsgemeinden nicht ver-
gessen gehen, damit der Wirt-
schaftsstandort gut erreichbar sei.

Kurzfristige Lösungen zu su-
chen ist auch sinnvoll, weil es bis
zum Bau des Westasts noch 20
Jahre dauern wird. So lange will
die Stadt Biel wahrscheinlich
nicht warten, bis man Massnah-
men umsetzt. Doch auch so wird
es dauern, bis Verbesserungen
sichtbar werden: Laut Fritz Kobi
ist wegen der gesetzlichen Vorga-
ben auch bei kurzfristigen Mass-
nahmen mit fünf bis zehn Jahren
Umsetzungszeit zu rechnen.

Zwei Berichte bringen Befürworter
und Gegner näher zusammen
Westast Erneut hat sich die Kerngruppe getroffen, um über Verkehr- und Städtebaulösungen in Biel
zu diskutieren. Westast-Befürworter und -Gegner brüteten dabei gemeinsam Ideen aus.

Die
Experten
Han van de
Wetering
(links) und
Fritz Kobi
(rechts)
begleiten
den Prozess.
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«Man müsste
durchgehende
Stadträume
bieten, die
Quartiere
miteinander
vernetzen.»
Han van de Wetering,
Städtebauexperte

slideshow:16069



